Handlungsanleitung zum betrieblichen Gesundheitsmanagement in Klein- und Mittelständischen Unternehmen (KMU), erstellt durch Frau Dr. Rana Jurkschat (Verband der Betriebs- und Werksärzte)


Betriebliches Gesundheitsmanagement in KMU
Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) nimmt auch für Klein- und Mittelbetriebe an Bedeutung zu. Sowohl der Wandel der Arbeitswelt als auch die demographische Entwicklung fordern hier ein effektives Handeln. Die Unternehmen müssen immer flexibler und schneller werden. Dabei kommt es gerade in diesen Unternehmen auf ein zielgenaues Handeln an. Hier müssen Maßnahmen entwickelt werden, die passgenau auf die Anforderungen zugeschnitten sind und deren zeitlicher, personeller und finanzieller Aufwand nicht überschreiten. Dann kann auch in Klein- und Mittelbetrieben ein nutzbringendes BGM funktionieren. Es geht dabei nicht nur um Gesundheit sondern auch um die Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter und damit des Unternehmens.

Was ist eigentlich betriebliches Gesundheitsmanagement? 

Das Betriebliche Gesundheitsmanagement besteht aus drei wichtigen Säulen:

1. Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit (Arbeits- und Gesundheitsschutz)

2. Maßnahmen der betrieblichen Gesundheitsförderung

3. Betriebliches Eingliederungsmanagement Behinderter oder von längerer Erkrankung Betroffener

Betriebliches Gesundheitsmanagement entwickelt die erforderlichen betrieblichen Rahmenbedingungen, Strukturen und Prozesse, die notwendig sind, Arbeit, Führung und Organisation gesundheitsförderlich zu gestalten und befähigt die Mitarbeiter zu gesundheitsförderlichem Verhalten.  (Badura 2003)
Die Gesundheitsförderung ist der Prozess, der jedem Menschen mehr Selbstbestimmung über die eigene Gesundheit ermöglicht. Eine gesundheitsgerechte Gestaltung der sozialen und natürlichen Umwelt verhilft dem Einzelnen zur notwendigen Kompetenz, um die eigene Gesundheit zu verbessern. Gesundheitsförderung ist damit eine wichtige Aufgabe im Gesundheits- und Sozialbereich und keine medizinische Dienstleistung. Gesunde Mitarbeiter können ihre Leistungsfähigkeit für ihr Unternehmen erhalten. BGM hilft persönliche und soziale Ressourcen zu erkennen und diese zu nutzen. 
Ziele des Betrieblichen Gesundheitsmanagements:

· Verbesserung von Gesundheit und Wohlbefinden

· Erhaltung der Arbeits- und Leistungsfähigkeit

· Steigerung der Arbeitszufriedenheit

· Steigerung der Gesundheitsquote

· Erhöhung der Kundenzufriedenheit und Kundenbindung

· Steigerung der Wirtschaftlichkeit und Produktivität

· Verbesserung des Unternehmensimages

Das Betriebliche Gesundheitsmanagement ist ein wichtiger Unternehmensfaktor. Ein Ziel des BGM sind gesundheitsförderliche Arbeits- und Organisationsbedingungen. Dazu gehört in erster Linie die Senkung der Fehlzeiten. Aber nicht nur. Der Krankenstand stellt nur die Spitze des Eisberges dar. Mitarbeiter, die unzufrieden und demotiviert am Arbeitsplatz sind, erbringen keine optimale Leistung. Es ist immer besser, Krankheiten zu vermeiden als teuer zu kompensieren. Daher stellen sich zwei Aufgaben: Erhaltung der Arbeitsbewältigungsfähigkeit und Überwindung der Arbeitsunfähigkeit. Zielgruppen und gleichzeitig Akteure des BGM sind nicht nur die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sondern auch die Führungskräfte. Das BGM muss in die Führungsroutine integriert sein. 
Das BGM sollte einem Prozessmodell folgen:

1. Analyse

2. Maßnahmenplanung

3. Durchführung

4. Auswertung

5. nachhaltige Verankerung

Es muss in einem Gremium angebunden sein, das auch die notwendigen Entscheidungen treffen und den Prozess verfolgen kann. Dazu bietet sich der Arbeitskreis Gesundheit an, in dem die verantwortlichen und fachkompetenten Personen an einem Tisch sitzen. Dazu gehören – soweit vorhanden - der Personalverantwortliche, der Betriebsrat, der Betriebsarzt, die Fachkraft für Arbeitssicherheit und der Vertreter der Schwerbehinderten. In manchen Betrieben werden auch weitere Personen  wie z.B. der Sozialberater in Frage kommen.
Als erster Schritt erfolgt die Problemanalyse. Dabei werden bestimmte am Betrieb orientierte Kennziffern erhoben, die Aussagen zur Ist-Situation erlauben. Das können sein:

· Gesundheitsquote

· Produktivitätskennziffern

· Qualitätskennziffern

· Überstunden

· Fluktuation

· Alter, Geschlecht

· …

Um die psychischen Belastungen am Arbeitsplatz erfassen zu können, müssen Erkenntnisse zu Arbeitsmitteln, Arbeitsumgebung, Arbeitsaufgabe, Arbeitsorganisation und zu sozialen Aspekten gewonnen werden. Dazu bieten sich verschiedene Fragebogen- und Interviewmethoden an (Toolbox der BAuA).
Der Analyse schließt sich die Interventionsplanung an. Es gilt, Handlungsbedarfe zu formulieren und Prioritäten festzusetzen. Die Ziele und Zielgruppen müssen klar definiert und dem entsprechend die Methoden und Instrumente genau gewählt werden. Selbstverständlich gehört ein genauer Zeit- und Arbeitsplan mit den Festlegungen von Zuständigkeiten, wer wann was und wie zu bearbeiten hat, ebenso dazu. Die Einbeziehung sowohl der Mitarbeiter als auch der Führungskräfte ist für die Akzeptanz und den Erfolg bedeutsam.
Die Durchführung der geplanten Maßnamen schließt sich an. Dabei müssen die richtigen Instrumente wie z.B. Gesundheitszirkel, Fokusgruppen, Qualifizierungsmaßnahmen gewählt werden. Es ist stets auf eine Ausgewogenheit  von Verhaltens- und Verhältnisprävention zu achten. Als in frage kommende Maßnahmen sei hier nur beispielhaft eine Auswahl genannt:
· Gesundheitstrainings

· Führungskräfteseminare

· Coaching

· Beratungsangebote

· Betriebsvereinbarungen

· Ergonomische Veränderungen

· Arbeitsorganisatorische Veränderung

· Arbeitszeitsysteme

· Anreizsysteme (Vergütung, Qualifizierung,..)

· …

Eine sorgfältige Dokumentation erleichtert die spätere Auswertung. Die Einhaltung von Zeit-, Arbeits- und Kostenplan sollte ständig überwacht werden, so dass bei Abweichungen sofort reagiert werden kann.

Nach Abschluss der Maßnahmen erfolgt die Evaluation. Diese Auswertung ist wichtig für den Erfolg. Es werden die Daten vor und nach der Intervention verglichen. Dabei müssen langfristige Wirkungsprozesse berücksichtigt werden. Das ist  gerade bei Investitionen in die Kommunikations- und Sozialkultur der Fall. Die Beurteilung von Effektivität, Effizienz und Akzeptanz der Maßnahmen ist ebenso Inhalt der Evaluation. 
Ist das Ergebnis der Evaluation positiv, kommt es nun darauf an, die Maßnahmen bzw. Veränderungen und Erfolge auch nachhaltig zu implementieren. Nur so ist gewährleistet, dass auf längere Sicht die Ziele des Gesundheitsmanagements auch erreicht und erhalten werden.
Zusammenfassend sollen hier noch einmal die wichtigsten Punkte für ein BGM in KMU aufgeführt werden:

· Differenzierte, zielgruppenorientierte Information und Sensibilisierung

· Nur die Hilfe – aber genau die – geben, die KMU wollen

· Nutzen aufzeigen

· Widerstände aufzeigen und gezielt angehen

· Befragung der MA nach Vorschlägen (auch Diskussionsrunden)

· Gesundheitsförderliches Verhalten belohnen

· Freiwilligkeit

· Einbringung des familiären Umfeldes

· Aktive Kommunikation, Führungskräfte einbinden

· Informationen (auch über „Lohntüten“)

· Maßnahmen, die Spaß machen (nicht sportliche Leistung zählt)

· Altersgruppengerechte Angebote

· Angebote zum Umgang mit psychischen Belastungen

· Rollenspezifische Angebote mit Reduktion auf das Wesentliche
Im Folgenden sollen beispielhaft Maßnahmen aufgezeigt werden, die in KMU Anwendung finden können:
· Kurzfristiges Gesundheitsmanagement:

(Erkennung, Beseitigung und Vermeidung von aktuellen Krankheiten, Unfällen und deren Ausbreitung im Unternehmen)
· Hygiene, Arbeitssicherheit, Erste-Hilfe-Kurse

· Impfungen

· MA bei Ansteckungsgefahr und sichtbarer Überarbeitung nach Hause schicken

· Ergonomie (PC, Stuhl, Tische, Maschinen, Licht, Farben, Geräuschpegel, Treppen, Laufwege…)

· Raucherzonen

· Obst

· …

· Mittelfristiges Gesundheitsmanagement:
(Mitarbeiter zu dauerhafter gesunder Lebensweise und Prävention bewegen, durch Sport und Ernährung aber auch in deren Psyche)
· MA zum Sport motivieren

· MA zu gesunder Ernährung und Lebensweise motivieren bzw. unterstützen (z.B. Zuschüsse…)

· Gewinnung des Ehrgeizes der MA (z.B. mit Firmenmannschaft an Wettbewerben teilnehmen)

· Mittagspause zum „Heiligtum“ erklären

· Einladung des Chefs (gesund essen gehen-der Chef lädt ein)

· Fettmessgerät und Waage im Gemeinschaftsraum aufstellen

· ….

· Langfristiges Gesundheitsmanagement:
(Langfristige Vermeidung von physischen Spätfolgen und psychischen Schäden durch eine entsprechende Unternehmenskultur)
· Weiterführung der mittelfristigen Maßnahmen

· Schaffung eines betrieblichen Klimas, in dem positiv mit Gesundheit umgegangen wird (kein Fokus auf Angst und Krankheit)

· Positive Werte hervorheben und fördern

· Mitarbeiterinitiativen fördern

· Gute psychologische Rahmenbedingungen schaffen:

· Vermeidung von Mobbing, Eigenüberlastung, Ängsten bei überzogenem Leistungszwang

· Angenehmes Arbeitsumfeld und hohes Unternehmens-Commitment
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